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Interzonenverkehr erleichtern!
Schreiben der Westmächte an Semjonow und Dengin —  Pankow leim t ab

Berlin <Eigenmeldung). Die drei westlichen Oberkom m issare 
haben tro tz  der Ablehnung- ih re r  ersten  Note durch den sow je­
tischen Hohen K om m issar Semjonow einen neuen V erstoß  un te r­
nommen m it dem Ziel, die F re iheit des V erkehrs zwischen der 
B undesrepublik, der Sowjetzone und B erlin  herzustellen. In  
gleichlautenden Noten an Semjonow bedauern sie, daß  die So-, 
w jets auf die konkreten  Vorschläge des W estens nicht einge­
gangen sind. Sie wiederholen deshalb ih re  Vorschläge und 
sprechen sieh fü r  ein Treffen der vier Oberkom m issare zur Aus­
a rbeitung  von Richtlinien aus. Gleichzeitig reg ten  die w estalli­
ierten Stadtkom m andanten in übereinstim m enden Schreiben an 
den sow jetischen V ertre te r in Berlin, Dengin, e rneu t B espre­
chungen zur Aufhebung der V erkehrsbeschränkungen zwischen 
den Sektoren an.
Die Oberkom m issare schlagen 

in der Note an  Semjonow B era­
tungen von Fachleuten der B un­
desrepublik und der Sowjetzone 
ü ber folgende P unkte vor:

Öffnung verschiedener In te r- 
z onenüb ergänge, Verb ess er ung 
des In terzonenstraßen- und 
B ahntransportw esens, Beseiti­
gung der Y erkehrsbeschränkun- 
gen zwischen W estberlin  und 
der B undesrepublik , freie  Ver­
b reitung von Druckerzeugnissen.

Die deutschen E xperten  könn­
ten praktische Lösungen finden, 
die sofort verw irk licht w erden 
sollten, w enn die Oberkom m is­
sa re  eine E in igung darüber er­
zielten. Sollte Semjonow m it 
dieser V erfahrensw eise einver­
standen sein, so sei eine sofor­
tige S itzung der Oberkom m is­
sa re  zweckmäßig. Dabei sollten 
R ichtlinien ausgearbeite t w er­
den, die es den Fachleuten ge­
s ta tten  w ürden, m it ihren  Be­
ra tungen  unm ittelbar zu be­
ginnen.

F ü r  die ebenfalls geforderte 
Abschaffung der A ufenthaltsge­
nehm igungen bei Reisen in die 
Sowjetzone, die B eseitigung der 
Sperrzone und  der S tacheldraht­
verhaue sowie a lle r F o rm alitä­
ten im Personenverkehr zwi­
schen Berlin  und der Zone 
w ürde nach Ansicht der O ber­

kom m issare eine einfache An­
ordnung der Sow jetzonenbehör­
den genügen.

W örtlich heiß t es in den 
Schreiben der O berkom m issare: 

„Die Problem e, auf die sich 
meine Vorschläge beziehen, be­
treffen auch w eiterhin in erste r 
L inie die vier B esatzungsm ächte 
bis zu dem Zeitpunkt, an  dem 
die deutsche E inheit w ieder h er­
gestellt ist. Keine dieser Mächte 
hat das Recht, in dieser H in­
sicht ihren Verpflichtungen au s­
zuweichen. Aus diesem Grunde 
obliegt es den vier M ächten die 
H indernisse, die der Bewe­
gungsfreiheit der D eutschen im 
W ege stehen, zu beseitigen; so­
w eit die Beibehaltung dieser 
H indernisse auf H andlungen 
oder das U nterlassen von H and­
lungen der Behörden der sow je­
tischen Besatzungszone zurüek- 
zuführen ist, w ird  meine Regie­
ru n g  auch w eiterh in  die sow je­
tischen Behörden fü r die Un­
m öglichkeit verantw ortlich 
machen, F o rtsch ritte  auf dem 
W ege zu r W iederherstellung 
der deutschen E inheit zu erzie­
len. D arum  habe ich Sie in m ei­
nem letzten Schreiben gebeten, 
m ir Ih re n  S tandpunkt zu den 
k laren  Vorschlägen m itzuteilen, 
die m it Ihnen  zu besprechen ich 
mich erboten  habe.“

In  Bonn w urde der a lliie rte  
Sch ritt sowohl von K reisen  der 
B undesregierung und der Koa- 
litionsparteien , a ls auch von der 
O pposition beg rü ß t. Das P re sse ­
am t der Sow jetzonen-Regierung 
h a t zu den Vorschlägen der 
w estlichen Oberkom m issare ab­
lehnend S tellung genommen.

*
DT. E s is t  im  gesam tdeut­

schen In teresse  seh r zu b eg rü ­
ßen, daß die westlichen Ober­
kom m issare und Stadtkom m an­
danten  in  ihren  Bem ühungen 
um  E rleich terung  des interzona­
len und in tersek tora len  Ver­
k eh rs  nicht nachlassen. Sowje- 
tischerseits reag ie rt m an h ierin  
bekanntlich n icht schnell. Aber 
schließlich m uß m an reagieren , 
w enn ein P roblem  angesprochen 
w ird , dessen vorhandenen ein­
fachen Lösungsm öglichkeiten 
man au f die D auer n icht aus- 
weichen kann. Im  G runde ge­
nommen is t  schon eine A nnähe­
ru n g  dergesta lt herbeigeführt, 
daß deutsche Fachleute von bei­
den Seiten die praktischen und 
technischen F ra g en  beraten  sol­
len. D as en tsprich t der östlichen 
E rk lä ru n g , es handele sich bei 
In terzonenfragen um „deutsche 
A ngelegenheiten“, die von den 
„Deutschen se lbst“ geregelt w er­
den m üßten.

Semjonow und D engin sollten 
einsehen, daß  sich ein in tera lli­
ie r te r  Schriftverkehr um ein« 
überaus aku te  F rage  nicht ver­
ewigen läß t, wenn m an sieh 
nicht se lbst in eine schlechte 
Position hineinm anövrieren und 
allen K red it verscherzen will. 
E s g ib t fü r  sie keinen plausiblen 
G rund m ehr, e iner d irekten  
A ussprache über die n u r noch 
festzulegenden F irm a ü tä te a  
auszu weichen.
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Es ist wirklich 
gefährlich

Die Zeit zwischen der B erliner 
V iererkonferenz und  der fü r 
Ende A pril festgesetzten  Genfer 
Asienkonferenz b r in g t zw ar im ­
m er w ieder erregende Nachrich­
ten  — in  der letzten Woche zum 
Beispiel die E rk lä ru n g  des am e­
rikanischen P räsiden ten  üb er so­
fortige A tom abw ehr —, ab er daß 
in  bezug auf D e u t s c h l a n d  
die W eltpolitik  w irklich ein 
spü rbares Stück w eiterkäm e zu 
großen Lösungen, dieses Gefühl 
kann m an nicht haben.

Irgendw ie is t fü r  uns g rauer 
politischer Alltag. Im  Grunde 
is t  alles w ieder so wie vor der 
V iererkonferenz, und  es is t zu­
m eist n icht schön.

N atürlich m uß das Leben wei­
tergehen. N atürlich  auch kann 
D eutschland n u r a ls Teil sich 
rüh ren , solange der andere Teil 
in  ro ten  Fesseln  liegt. Aber die 
Gemächlichkeit der P o litik  der 
Mächtigen, die rasche Anpassung 
der Diplomatie, die R outine auch 
des eigenen Lebens — kurz und 
ungnt, der Anschein der Selbst­
verständlichkeit, m it der die 
Teilung D eutschlands bei a lle­
dem als S tatus hingenom m en 
w ird, das is t es, w as die eigent­
liche Sorge macht. Jene Sorge, 
die W elt könnte sich m it der 
Teilung D eutschlands de facto 
schließlich abfinden.

Die Kernfrage
In  einer Schweizer Zeitung ist 

neulich a ls  Leitsatz der P o litik  
der Großm ächte folgendes fo r­
m uliert w orden: „Die G roß­
mächte haben n u r  e i n  w esent­
liches In teresse : »daß es in ab ­
sehbarer Zeit n icht zu einem 
d ritten  W eltk rieg  kom m t. Die 
K ernfrage fü r  die Großmächte 
lau te t daher: W as^ is t w ahr­
scheinlicher — daß die w eiter­
dauernde Teilung D eutschlands 
den heutigen F riedenszustand 
nicht stö rt, oder daß sie die 
K riegsgefahr e rh ö h t?“ („Die 
T a t“, Zürich). Als D eutscher ist 
m an von solcher F rage  ein iger­
m aßen verblüfft. F ü r  uns, die 
w ir von der Spaltung d irek t be­
troffen sind, is t es se lbstver­
ständlich, daß eine „w eiter­

dauernde T eilung“ schw erste 
G efahren fü r  den Frieden  in sich 
b irg t. Die W elt sollte sich d ar­
üb er nicht im k laren  sein?

Die deutsche Sowjetzone is t 
fü r  den Osten nicht n u r Vor­
feld, das gew isserm aßen als 
L uftw arnzone und Teil des 
S icherungsgürtels fü r den kom ­
m unistischen K ernraum  w ertvoll 
ist. Die Sowjetzone is t  zugleich 
der Raum, in dem die einfache 
Anwesenheit genügt, um  den b e ­
nachbarten  W esten m it A ngst zu 
bedrücken. Die größte Gefahr 
jedoch lieg t in der ste ten  V er­
suchung des Ostens, die w eit 
nach W esten reichende Sow jet­
zone a ls S p rungbrett zu m iß­
brauchen. E s is t  wohl rich tig , 
daß die M änner des K rem l heute 
am  F rieden  seh r in teress ie rt 
sind und einen großen K rieg  
nicht wollen. Aber gefährliche 
Situationen bleiben se lbst bei 
gutem  W illen gefährlich. Je d en ­
falls sollte niem and im W esten 
glauben, er könnte sich in R uhe 
u nd  F rieden  geborgen fühlen, 
solange die andere, die kom m u­
nistische W elt m it ih re r  m ili­
tärischen Macht und  ihrem  poli­
tischen F anatism us im  H erzen 
E uropas steht.

Gut, kann m an sagen, der 
W esten m uß an der Überwin­
dung der deutschen S paltung 
stärksten» in te ress ie rt sein. A ber 
g ilt das auch fü r  den O sten? Ob 
die sow jetischen P o litike r die 
W elt im m er so zu sehen verm ö­
gen, w ie sie w irklich ist, das 
kann m an bezweifeln. D as V er­
halten  Molotows in der ö ste r­
reichischen F rag e  auf der B er­
liner V iererkonferenz u n te r­
stre ich t die B erechtigung dieser 
Zweifel. Und dennoch —, sollten 
sich die H erren  der Sow jetunion 
n icht vorstellen können, welche 
dynam ische K ra ft sich in einem 
Volke wie dem deutschen, einem 
Volk von Größe, Geschichte, 
eigener K u ltu r, anspeichert, 
wenn es in dem heutigen Zu­
stand  der Spaltung bleib t?

Keine „blutverwanclte“ Partei
Niem and weiß, wie die Ge­

schichte geht. W ir w issen nur, 
daß sie entgegen dem Anschein 
des A lltags sich bewegt. Nach 
den E rfahrungen  der Geschichte, 
auf die sich gerade die sow jeti­
schen P o litike r in ihren  Reden 
so gern berufen, w äre der 
Glaube ungeheuer töricht und  
gefährlich, das deutsche Volk

könnte sich dam it abñnden, daß 
die H älfte  seines Landes ge­
nommen und, was viel bedrük- 
kender ist, fast ein D ritte l sei­
n er Menschen einem frem den 
System unterw orfen  w urde. Ma- 
lenkow h a t in seiner W ahlrede 
vor einer Woche — lau t „Täg­
liche R undschau“ un te r „anhal­
tendem  Beifall“ — gesagt, das 
Sowjetvolk „vertrau t seiner b lu t­
verw andten P a r te i“. F ü r  uns je ­
denfalls is t die kom m unistische 
P a rte i und ih r System  nicht 
blu tverw andt, sondern genau 
das Gegenteil. U nd gerade der 
Teil unseres Volkes, der dem 
Ganzen fehlt, is t ihm  im Zeichen 
dieses System s genommen. Es 
is t nicht N ationalism us und R e­
vanchelust, sondern ganz einfach 
der Zwang der tatsächlichen Ge­
gebenheiten und die aus ihnen 
kommende Sorge, die zu der 
M ahnung zwingen, daß eine wei­
terdauernde Teilung Deutsch­
lands den Friedenszustand nicht 
n u r stö rt, sondern n u r zu sehr 
gefährdet.

Sollten der W elt diese fü r 
Deutsche so naheliegenden Über­
legungen w irklich unbekannt 
se in? O der auch n u r so fraglich 
sein, w ie es die eingangs e r­
w ähnte Schweizer Stimme schei­
nen läß t?  W enn ja , dann is t das 
ein w eiteres Alarmzeichen, daß 
w ir unseren  W illen zur W ieder­
vereinigung durch unser Ver­
halten  viel s tä rk e r  beweisen und 
sich tbar machen müssen.

Ein Fehlschluß
Der Fehlschluß im Ausland, 

die D eutschen könnten sich m it 
der Teilung abfinden und die 
A ufrechterhaltung der Teilung 
w äre deshalb fü r  den Frieden 
ungefährlich, h a t verschiedene 
Ursachen. Entscheidend aber 
dü rfte  dabei sein: Die schein­
bare Ohnm acht gegenüber dem 
furch tbaren  Schicksal der Tei­
lung  h a t bei den einzelnen 
D eutschen eine gewisse R a t­
losigkeit im politischen Denken 
u nd  eine gewisse L ähm ung der 
nationalen In itia tive erzeugt. 
Von daher kann, das m uß zu­
gegeben w erden, nach draußen 
der irrige  E indruck entstehen, 
unser Volk sei b e re it zu resi­
gnieren. Um so drängender und 
w ichtiger is t  die Aufgabe ge­
sam tdeutscher A ktiv ität aus der 
B reite und Tiefe des Volkes — 
um die W elt zu m ahnen und um 
die deutsche am tliche P o litik  zu 
tragen , notfalls auch zu stoßen.



Ärger bei der SED
Die F ü h re r  der F D J  und des

FDGB mögen lin ientreue Kom ­
m unisten se in ; ih re  Gefolgschaf­
ten  sind es nicht. Der O stberli­
ner SED - Vorsitzende Alfred 
Neum ann se lbst h a t das je tz t 
auf einer Bezirksdelegiertenkon­
ferenz se iner P arte i ärgerlich 
feststellen  müssen. Um nichts 
bem üht sich die SED so sehr 
wie um  die A rbeiterschaft und 
Jugend, und nichts erw eist sich 
offensichtlich so störrisch  und 
undankbar, wie diese beiden 
Gruppen.

Am auffä lligsten  ist das „Ver­
sagen“ der B erliner Jugend, sich 
aktivistisch fü r  den „Kampf um 
B erlin“ als R andalierer, Zettel­
kleber und  M assendem onstran­
ten  zu r V erfügung zu stellen. 
A lfred N eum ann charak terisiert 
sie w örtlich: „Die M ehrheit der 
B erliner Jugend  nim m t in  den 
Lebensfragen unseres Volkes 
eine schwankende und abw ar­
tende H altung  ein und ist zum 
Teil von der chauvinistischen 
H etze im  Geiste der Revanche 
und des K osm opolitism us beein­
flußt. Das S taatsbew ußtsein  ge­
genüber der Deutschen Demo­
kratischen Republik  is t  schwach 
en tw ickelt. . .  Die Hauptschwäche 
der F D J bestand darin, daß sie 
sich nicht auf die Gewinnung

der A rbeiterjugend konzentrierte 
und in  ihren  Leitungen klein­
bürgerliche E lem ente duldete, 
die dieser Aufgabe ausw ichen.“

N atürlich w ill A lfred Neumann 
m it dieser scharfen K ritik  die 
beabsichtigte vollständige E in ­
gliederung der F D J in  die SED 
rechtfertigen . Die Schulungsar­
beit, die e r  außerdem  v e rstä rk t 
innerhalb der A rbeiterschaft 
durch eine tägliche „politische 
A ufgabenstellung“ vor A rbeits­
beginn fordert, um  der „Arbeite- 
langsam -H etze“ entgegenzuw ir­
ken, is t  um so notw endiger, als 
die A rbeiter wie die Jugend­
lichen auf die politische Grund­
schulung des „4. P a rte ile h rjah ­
res“ absolu t sauer reag ieren : 
sogar von den SED-M itgliedern 
nehmen n u r 42 P rozen t daran 
teil. Und zu allem  Ä rger m ußten 
je tz t sogar die W ahlen innerhalb 
der Gewerkschaft L and und F o r­
sten  abgebrochen w erden, weil 
die Gefahr eines Übergewichts 
„feindlicher K räfte“ bestanden 
hat, die nicht das V ertrauen der 
P a rte i besitzen . . .

E ine niederschm etternde B i­
lanz fü r  die SED. Denn was ist 
schon ein „Stäatsw esen“ in Ge­
genw art und Zukunft, w enn es 
w eder auf die A rbeiterschaft 
noch auf die Jugend  bauen kann.

Immer mehr Ostmark

Schweigemarsch der 
Opfer des Stalinismus
Berlin  (Eigenmeldung). Einen 

Schweigemarsch, bei dem sie ein 
T ransparent mit. der A ufschrift 
„F reiheit fü r die politischen Ge­
fangenen der Sow jets“ voran tru ­
gen, unternahm en über tausend 
Angehörige der Vereinigung der 
Opfer des Stalinism us von T ier­
garten  nach C harlottenburg. Sie 
legten am Denkmal fü r die 
Opfer des Stalinism us am Stein- 
platz, wo bereits ein K ranz des 
Regierenden B ürgerm eisters und 
des P räsiden ten  des Abgeord­
netenhauses lagen, einen K ranz 
nieder.

Beratung über Notaufnahme
Bonn (Eigenmeldung). Die 

M inisterpräsidenten der Länder 
tre ten  in Bonn m it der B undes­
regierung zu einer S itzung zu­
sammen, um  üb er das N otauf­
nahm everfahren fü r Flüchtlinge 
aus der Sowjetzone zu verhan­
deln. Es soll g ep rü ft werden, ob 
die Bestim m ungen im Sinne 
einer „Straffung des V erfahrens“ 
geändert w erden können.

Berliner W ahlen 
am 5. Dezember?

B erlin (Eigemneldung). Im  
Ä ltestenrat des Abgeordneten­
hauses is t am D ienstag zum 
erstenm al die F rage  des B er­
liner W ahlterm ins e rö rte r t wor­
den. W ie verlautet, besteht bei 
allen drei F rak tionen  die Nei­
gung, den ersten  Dezember- 
Sonntag dieses Jah res , also den
5. Dezember 1954, als W ahlter­
m in zu bestim m en.

Gewählt w erden die V ertre ter 
fü r  ein neues Abgeordnetenhaus 
sowie fü r die Bezirksverord- 
neten-Versam m lungen. E in  end­
g ü ltiger Beschluß über den 
W ahlterm in soll in K ürze aus­
gearbeitet werden.

470 000 Wohnungen
Bonn (Eigenmeldung). Der
B undesw ohnungsbaum inister 

P reusker rechnet dam it, daß im 
laufenden Ja h r  in W estdeutsch­
land noch m ehr W ohnungen ge­
bau t w erden a ls im vergange­
nen. E r  erk lärte , fü r 1954 sei 
schon je tz t der B au von 470 000 
W ohnüngen gesichert, nachdem 
im  vergangenen J a h r  515 000 
W ohnungen gebaut worden 
seien.

Nach der Devise „jedes Auf­
sehen verm eiden“, änderte  die 
Sow jetzonenstaatsbank Ende Ok­
tober 1953 ihren  ohnehin nichts­
sagenden N otenbankausw eis, in 
dem die Höhe der gesamten. 
Geldmenge nicht m ehr genannt 
und die E rrich tung  eines soge­
nannten Emissionsfonds be­
kanntgegeben wurde, dessen 
Aufgabe völlig unk lar blieb. 
Pankow gab von diesem Zeit­
punkt an nur n#ch die in Um­
lauf befindliche und in den K as­
sen der K red itin stitu te  lagernde 
Geldmenge an.

W as dam als n u r verm utet 
w erden konnte, is t heute durch 
den N otenbankausw eis der So­
w jetzonenstaatsbank bestätig t 
w orden: Pankow  b ring t zusätz­
liches Geld in Um lauf und infla- 
tioniert die Geldmenge. Die seit 
der W ährungsum stellung ' im 
Ju n i 1948 in der sbw jetzone mit 
allen M achtm itteln des totalen 
Staates auf gleicher Höhe ge­
haltene Bargeldm enge betrug

4169 Mill. O stm ark. H eute w er­
den a ls um laufendes Geld be­
re its  4073 Mill. O stm ark und als 
küm m erliche K assenreserve der 
Banken 98 Mill. O stm ark ausge­
wiesen. Das - m acht zusammen 
bereits 4171 Mill. O stm ark. H ier­
zu t r i t t  noch der sogenannte 
Em issionsfonds, der bei seiner 
E rrich tung  auf 351 Mill. O st­
m ark  beziffert wurde.

Seit A ugust 1952 und damit 
bezeichnenderweise se it der P ro ­
pagierung des „Aufbaues des 
Sozialism us“ is t  die K urve des 
Bargeldum laufes der Sowjetzone 
ständ ig  gestiegen. Das Geld 
fließt einfach nicht m ehr in dem 
gewünschten Umfange üb er die 
HO und sonstigen staatlichen 
E innahm estellen in die S taats­
bank zurück.

Die B arreserve der Banken 
ist dadurch von einstm als einer 
M illiarde auf 98 Mill. O stm ark 
zusammengeschmolzen, so daß 
Pankow  schleunigst zusätzliches 
Geld in Umlauf bringen m ußte.



Eisenhower: Sofort Gegenschlag
Angriffs* Abwehr notfalls ohne Zustimmung des Kongresses

W ashington (AP/DPA). »Wenn 
jemand, angegriffen wird, dann 
ru ft  er nicht e rs t die Polizei, 
sondern er w ehrt sich“, erk lärte  
P rä sid en t E isenhow er v»r der 
P resse  zu der Krage, ob  und 
wann der P räsid en t der USA 
sein Land in  einen K rieg fü h ­
ren  kann, ohne den K ongreß 
vorher z« befragen. E in  P rä s i­
dent, der angesichts eines u n ­
m itte lbar drohenden Angriffs 
auf A m erika un tä tig  w arten  
w #üie, bis der K ongreß den 
K rieg  e rk lä rt habe und nicht so­
fo rt zurückschlage, m üßte wegen 
A m tsverletzung belangt oder so­
g a r  gehenkt werden, sagte 
Eisenhow er. In  bestim m ten F ä l­
len  wie etw a beim E insatz der 
W asserstoffbom be, m üsse die 
K atien  dem U rteil des P rä s i­
denten vertrauen.

A ußenm inister D ulles sagte, 
wenn es zu einer A ggression 
kommen sollte, die a ls V orläufer 
eines Angriffs auf die USA selbst 
zu w eiten  sei, so könne der 
am erikanische P räsid en t in  die­
sem  einen F a ll den Gegenschlag 
anordnen, ohne vorher die 
K riegserk lärung  des K ongresses 
abzuw arten. E in Angriff bei­
spielsw eise auf P a ris  käme einer 
„K riegserklärung an die USA“ 
gleich. W o der - Gegenschlag zu 
führen  sei, werde Am erika m it 
seinen NATO-Verbündeten ab ­
sprechen. Eine „massive Vergel­
tu n g “ könne auch durch eine 
K üstenblockade erfolgen. U nter 
einer kom m unistischen A ggres­
sion m üßten auch m ilitärische, 
politische oder propagandisti-

sche M aßnahmen 
w erden.

verstanden

Diese klärenden W orte werden 
auch ih re  W irkung au f jene nicht 
verfehlen, die vielleicht im m er 
noch, an die Möglichkeit eines 
erfolgreichen „Blitzangriffes“ 
gegen die westliche W elt denken 
in  der Hoffnung, daß eine au to ­
m atische W iedervergeltung g röß­
ten Stils ausbleib t. In  diesem 
Zusam m enhang ist die NATO 
oftm als a ls zu schw erfällig k r i­
tis ie r t  worden. Ih re  größte 
Schwäche sei, so w urde im m er 
w ieder betont, daß Amerika 
nicht sofort über die zeitrau­
bende K ongreßbefragung h in­
w eg m ilitärisch ak tiv  würde, 
falls irdendein europäischer M it­
g liedsstaa t angegriffen würde.

E in  derart form ales Denken 
w äre undenkbar in einem 
Zeitpunkt, da es in jedem  
F all um die Existenz der ge­
sam ten freien W elt gehen 
w ürde. Form alism us und R ealis­
m us s teh en  sich  h ie r gegenüber. 
E isenhow er is t kein Form alist. 
E r  sieht die Situation real und 
weiß sich darin  einig m it der 
am erikanischen Bevölkerung. 
Die reale E instellung ab er e r ­
fo rdert das sofortige entschei­
dende Eingehen auf die je ­
w eilige plötzliche Situation. Uncl 
sie erfo rdert den Ausbau eines 
V erteidigungsapparates, fü r den 
nicht m ehr die „Ist-S tärke“ der 
In fan terie  und nicht m ehr die 
„Kopfzahl der M änner un ter 
W affen“ ausschlaggebend sind, 
sondern die „wissenschaftlichen 
E rkenntn isse“, m it denen E isen­
how er sein „gestrafftes“ Rü- 
stungsprogram m  rechtfertige.

Kampfprogramm gegen KP
Italien wehrt sieh — Beschluß des Kabinetts

Rom (AP). Das italienische 
K ab in e tt h a t e ine  g ro ß a n g eleg te  
Offensive g eg en  die kom m uni­
stische P arte i beschossen. In  
e in e r  G eh e im sitzu n g  w urde ein 
Kam pfprogxam m  gebilligt, durch 
das die „dem okratischen E in ­
richtungen gegen die to ta litä ren  
politischen Mächte, die nachge­
w iesenerm aßen un te r ausländi­
scher K ontrolle stehen“, vertei­
d ig t werden sollen.

Aus dem Kom m unique geht 
hervor, daß  an M aßnahm en auf 
dem Gebiete des W irtschafts­
lebens, des F inanz- und K red it­
wesens, auf kulturellem  Gebiet 
und an eine Ü berprüfung der

des

Er glaubt ihnen nicht
W ien (i>FA). Der Sow jetsoldat 

Batanow  h a t nach seiner F lucht 
in den W esten das „Ideal des 
w irklichen Kom m unism us“ ge­
fü llten . D ies e rk lä rte  er sow je­
tischen Offizieren, die den be­
re its  A sylberechtigten zu r Rück­
keh r in das „Vaterland der 
W erk tä tigen“ bewegen wollten. 
Nach M itteilung eines britischen 
Sprechers in W ien kam  es bei 
einem  Interview ' des Soldaten 
durch Sow jetoberst Tscherni- 
tschenko zu folgendem Rede- 
und A ntw ortspiel: .

„Sind Sie aus freiem  W illen 
ab trü n n ig  gew orden ?“

„Ja .“
„Wie w erden Si'e behandelt?" 
„W ie es meinem Ideal vom 

wirklichen Kom m unism us en t­
spricht, zum Unterschied von 
der gegenw ärtigen sow jetischen 
F o r m  des  Sozialism us.“

„Der sow jetische Oberkom m an­
dier ende h a t mich zu der F es t­
stellung erm ächtigt, daß Ihnen 
bei einer R ückkehr verziehen 
w ird  und Sie nicht b es tra ft 
w erden.“

„Ich glaube es nicht.“

Angestellten und Beamten 
S taates gedacht ist.

Die Großoffensive gegen die 
italienische K P  w ird  sich vor 
allem  gegen die kom m unisti­
schen H andelsfirm en in Ita lien  
richten, die das finanzielle Rück­
g ra t der P a rte i bilden. Nach E r­
m ittlungen der italienischen R e­
gierung  haben diese F irm en  der 
italienischen K P  bisher *etwa 
30 Mrd. L ire (rund 230 Mill. DM) 
zur Verfügung gestellt.

Explosivkraft unbegrenzt
W ashington (DBA). Die W as­

serstoffbom ben - Explosion, die 
von den USA am 1. März im 
Pazifik ausgelöst wurde, habe 
bewiesen, daß die Explosiv­
k ra ft der W asserstoffbom be un­
begrenzt sei, w urde aus K rei­
sen des Uß-Kongresses bekannt.

Die zur Explosion gebrachte 
Bombe habe die gleichen K räfte  
wie 12 bis 14 Mill. t  hoch w irk ­
sam en Sprengstoffs entfesselt. 
Am erikanische W issenschaftler 
seien der Ansicht, daß sie je tz t 
eine W asserstoffbom be h erste i­
len könnten, die die W irkung 
von 100 Mill. t  D ynam it habe.

Die Explosion w ar, nach einem 
B ericht des am erikanischen 
N achrichtenm agazins „Time“, in 
ih rer W irkung SOOmal größer 
als die der Atombombe von 
H iroshim a im Ja h re  1945.



Das „Westberliner Aufgebot44 der SED
Aussichtsloses Aktionsprogramm — Wieviel Kommunisten gibt es überhaupt?

Irgendw o in  W estberlin ström en ein paar hundert Menschen 
aus einem S-Bahnhof, versam m eln sich hastig  auf einer S traße 
und rufen SED -Parolen aus. Ehe die m itgebraehten  F lugb lä tter 
in die L uft geworfen sind, haben die D em onstranten die ersten  
Zusam m enstöße m it der B evölkerung; einige beziehen Prügel. 
Die Polizei ste llt die Personalien fe s t: Es sind  SEB -Funktionäre 
aus O stberliner G roßbetrieben, von ih re r  Parte ile itung  in  die 
W estsektorcn geschickt. 10 M inuten später is t  der Spuk vorbei, 
die randalierenden Kom m unisten ziehen sich zum S-Bahnhof 
zurück. B as Ganze heiß t im O stberliner S E B -Jargon „O rgani­
sierung von M assenaktionen der W erk tätigen“ und soll, wie die 
SED -Bezirksleitung B erlin  beschloß, in  den kommenden „Wochen 
zur „großen L inie“ werden.

W as h ier geplant und verein­
zelt bereits in küm m erlicher 
F orm  ausgefüh rt w urde, is t 
keine D em onstration der Macht. 
Die SED h a t einen schwerw ie­
genden politischen Rückzug an­
getre ten : Sie h a t eingesellen,
daß sie in der Bundesrepublik  
jede  W irkungsm öglichkeit verlo­
ren hat, und konzen triert ih re  
Bemühungen auf W estberlin .

Die Gewalt versagte
Diese kom m unistische P o litik  

setzt ein schlechtes Gedächtnis 
voraus. D ieselben SED -Führer, 
die heute die W estberliner be­
eindrucken möchten, führten  die 
Blockade gegen die S tadt. Die 
östlichen F unktionäre , die sich 
heute angeblich um W estberli­
ner A rbeitslose bem ühen, schu­
fen durch ih re  Abschnürungs- 
m aßnahnien die Voraussetzungen 
zur A rbeitslosigkeit Zehntausen­
der Berliner. D ie SED sorg t sich 
heute angeblich um W estberliner 
W ohnungsfragen und um die 
Schulspeisung sechsjähriger K in­
der. Als diese K inder im Säug­
lingsalter waren, sp e rrte  ihnen 
die SED erbarm ungslos F risch ­
milch und w estdeutsches Obst! 
Als die B erliner T rockenkartof­
feln aßen, weil die Sowjets den 
In terzonenverkehr blockierten, 
e rk lä rte  E b e rt: „W ir lassen sie 
zu K reuze k riechen!“

Die B erliner sind nicht zum 
SED-Kreuz gekrochen. Und sie 
haben nicht vergessen. Manche 
Prügel, die SED -Funktionäre 
bei ihren  K raw allaktionen heute 
von W estberliner A rbeitern  be­
ziehen, w ar ihnen schon 1948 
zugeäacht.

Das alte Programm
Seit den ersten Tagen der 

V iererkonferenz arbeite te  die 
SED Berlin  an  einem „Aktions­

program m  zur Beendigung der 
Spaltung B erlins“. Anfang März 
lag  es vor, und in  seiner P rä ­
am bel kann  man lesen: „Die Be­
endigung der Spaltung is t  einzig 
möglich durch die durch voran­
gegangene M assenaktionen her- 
beigeführte A ktionseinheit a ller 
B erliner, deren Ziel sein m uß: 
Ganz B erlin  u n te r  einen demo­
kratischen M ag istra t!“ Also:
Inszenierung von U nruhen und 
S tre iks in  W estberlin ; kom m u­
nistische Infiltration , die zum 
U m sturz führen  soll, und
schließlich E insetzung einer
kom m unistischen Bezirksverw al­
tung.

„Nationale Front54 von 
20 Mann

A ngesichts des aufgep luster­
ten kom m unistischen A ktions­
program m s erhebt sich die 
F rag e : W ie s ta rk  sind eigent­
lich SED und F D J in  W est­
berlin?  E inige D elegiertenkon­
ferenzen, die kürzlich abgehalten 
w urden, gaben die verblüffende 
A ntw ort darauf:

E in W estberliner Bezirk um ­
faß t durchs cknittlick ganze 150 
b is 180 SEB-M itglieder sowie 
100 bis 120 F B J-M itg lieder. D a­
bei is t zu berücksichtigen, daß 
80 Prozen t dieser FD J-M itglie- 
der gleichzeitig in der SED or­
gan isie rt sind! B u n d  75 B ro zen i

B erlin (DPA). Der Versuch 
des Sow jetzonen-Staatssekreta- 
r ia ts  fü r Hochschulwesen, ge­
flüchtete W issenschaftler zur 
R ückkehr zu bewegen, is t e r­
folglos geblieben, berich tet das 
„Amt fü r gesam tdeutsche S tu­
dentenfragen“. Das S taatssekre­
ta r ia t habe in den letzten 
Wochen P rofessoren  m it dem

alle r dieser Kom m unisten arbei­
ten  in  höheren Funktionen in 
O stberlm  und bleiben n u r auf 
Parteibefeh l in den  W esisek to ~  
ven, um wenigstens vorzutäu- 
sehen, daß es noch Kom m unisten 
in  W estberlin  gibt.

Die „Ausschüsse“ und kommu­
nistischen Tarnorganisationen in 
W estberlin  aber existieren  n u r  
au f dem P ap ie r — oder im  O st­
sektor! Vom sogenannten „Groß- 
courth-A usschuß“ angefangen bis 
h inun ter zu den „Erw erbslosen- 
ausschüssen“ arbeiten  alle je n ­
se its der Sektorengrenze und be­
sitzen lediglich einige in W est­
berlin verbleibeiide F u n k tio n ä rs , 
die a ls „W estberliner“ Aus­
hängeschild im  jew eiligen „P rä­
sidium “ p räsen tie rt werden. Die 
gesam te „Nationale F ro n t“ W est­
berlins besteht zur Z e it aus rund 
20 Mann, von denen 16 das SED- 
M itgliedsbuch besitzen.

Zur Tem pelhofer F B J-R ele- 
g ierteukonferenz m ußten alle 
M itglieder als ihre eigenen 
„D elegierten“ erscheinen, weil 
senst der K ulturraum  in dem 
als  ̂ T agungsort dienenden 

R eidisbahnausbesserungsw erk  
nicht voll gew orden wäre!

Von diesen peinlichen T a t­
sachen möchte die S E D .ab len ­
ken. Sie hofft, durch D em onstra­
tionen au f W estberliner S traßen 
in den M ittelpunkt politischer 
D iskussionen zu geraten  und fü r 
eine sta rke  P arte i gehalten zu 
Werden. „Keine M auer und kein 
Schornstein ist zu hoch in W est­
berlin , um unsere Fahne darauf 
zu  p fla n ze n !“ gab  H onecker als 
Parole fü r das F D J-Pfingst- 
treffen aus. Was soll das? .4m 
17. Ju n i holten F D Jle r in Ost- 
berlin  die roten Fahnen von den 
M inisterien f — ohne Aufforde­
rung. W arum  sollten sie sie in 
W estberlin  aufpflanzen?

A uftrag in die B undesrepublik 
entsandt, in persönlichen Ge­
sprächen die geflüchteten W is­
senschaftler zur R ücksiedhm g zu 
überreden. Diese Versuche seien 
unternom men worden, weil es 
b isher nicht gelungen sei. den 
Mangel an L ehrkräften  an den 
Hocnsc'iuien der Sowjetzone zu 
beseitigen. i

Keiner will zurück



D ie Fre ih eit wird ausradiert
Was die SED-Presse druckt

In  der „Täglichen Rundschau“ 
vom 24. F eb ru ar fand m an einen 
auffallend aufgem achten A rtikel 
„Lachend das E rnste  sagen“. 
V erfasser: Arnold Zweig, N atio­
n alp re isträger und V izepräsident 
des K ulturbundes. Inhalt: 
L in ien treuer Lobgesang zum 
»G eburtstag“ der Roten Armee. 
SED -K onfektionsschreiberei. Der 
gleiche Arnold Zweig hatte  genau 
zwölf Tage zuvor auf der 
XV. K ultu rbundtagung  in D res­
den eine Rede gehalten, die 
w irklich W esentliches enthält 
und bedeutsam  vom E inheits- 
Schema der Lobesliym nen ab­
wich, D arüber brachte das „Neue 
Deutschland nur einen ganz 
nebensächlichen Satz. M ehr noch: 
Es gab um diese Rede unlieb­
sames P arteiaufsehen. Und das 
LD P-G rgan „Sächsisches Tage­
b la tt“, das es unternom men 
hatte , diese Rede abzudrucken, 
bekam  die Felgen peinlich zu 
spüren . In d irek t w urde se be-, 
s tä tig t, was Arnold Zweig ge­
sag t ha tte  — und was in der 
SED -Presse ungedruckt b lieb : 
„Die Fre iheit w ird au srad ie rt.“

Diese Rede des sonst partei- 
from m en Arnold Zweig lohnt ab­
gedruckt zu werden. E r sagte
u. a . : „W ir müssen m einer Mei­
nung -nach d arau f' W ert legen, 
daß w ir als K ultu rbund  unser 
kostbarstes Gut, die jungen 
Menschen, überhaupt unsere

— und was sie nicht druckt
Mensehen, vor den Beschädigun­
gen des gesellschaftlichen Appa­
ra tes schützen. Es is t  nicht nur 
so, daß sich unsere Sprache in 
Kauderwelsch verw andelt oder 
zu verw andeln droht. Es is t  so­
g ar so, daß viele Begriffe nicht 
m ehr da sind, die unsereinem , 
a ls w ir aufwuchsen, se lbstver­
ständlich waren, z. B. der Be­
griff der Muße, daß ein Mensch 
spazieren gehen muß, um Ge­
danken *zu fassen, daß ein 
Mensch im stande sein muß, sich 
allein einzuschließen oder iso­
lie rt auf eine Bank zu setzen 
und etw as zu lesen, ohne daß das 
zu einer In stru k tio n  w ird, ohne 
daß e r  gefrag t w ird, ob das in 
Ü bereinstim m ung m it irgendeiner 
Verpflichtung geschieht, die in 
die G rundlagen der DDR einge­
gangen i s t . . .

W ir sind biologisch in der 
Lage, die einzelnen Menschen, 
die einzelnen W esen zu ver­
ändern. W ir sind auch in der 
Lage, durch den Druck der Or­
ganisation des gesellschaftlichen 
Zusam m enlebens die Menschen 
zu verändern, aber daß w ir uns 
im m er vornehm en, alles zu ver­
ändern, w as um uns ex istiert, 
scheint m ir ein F eh ler zu sein.

Es m uß also, glaube ich, von 
uns als K u ltu rbund  eine W ar­
nung ausgesprochen w erden vor 
der zu großen Inanspruchnahm e 
der einzelnen und vor dem Aus­

rad ieren  der F re iheit, der Muße 
im Zusammenleben unserer 
Landsleute.

D as Glück junger Menschen, 
daß sie sich entwickeln und en t­
falten können, wollen w ir nicht 
ganz aus unserem  Blickfeld ent­
fernen. W ir wissen, wie gefähr­
lich es ist, aber w ir haben ge­
nügend Vorsichtsm aßregeln und 
können sie treffen, um zu ver­
h indern, daß aus F re iheit An­
archie, daß aus Muße Schlen­
drian  und Lebensunfähigkeit 
w ird. Eine O rganisation wie die 
DDR, in ih rer S traffheit, in 
ihrem  V orw ärtsdrang, in ih rer 
A ufbaufreude, is t Einfluß genug, 
und w ir m üssen besonders in 
den kleinen Orten, in den Dör­
fern, in den Schulen, in den 
P ion ierparks der K inder viel 
von dem H um anism us u n se r®  
A rbeit hineinlegen. Aber H um a­
nism us und stram m e O rganisa­
tion haben sich im m er w ider­
sprochen.

W idersteh t dem übel, käm pft 
gegen das Übel und laß t nicht 
aus unserem  Deutsch eine Büro­
kratensprache machen m it Be­
fehlen und Floskeln, die euch in 
einen Konflikt m it eurem  eige­
nen W esen b rin g t.“

A lle  Macht für Ulbricht
B erlin  (DPA). D er erste SED- 

S ekretär W alter U lbricht w ird 
nach dem vierten P arteitag  An­
fang April von seinem Posten 
als ste llvertre tender M inister­
p räsiden t der Sowjetzone zu­
rück treten , verlautet aus infor­
m ierten  K reisen. E r w ird die 
gesam te Macht des P arte iappa­
ra tes übernehm en. Die bisher 
m it Pieck und Gretewohl be­
se tzten  Posten von zwei P a rte i­
vorsitzenden sind bekanntlich 
im neuen S tatu tenen tw uri der 
SED nicht vorgesehen.

Mit dieser Regelung w ird auch 
in der Sowjetzone die T rennung 
zwischen R egierungs- und P a r ­
teifunktionen nach sowjetischem 
M uster vollzogen.

FDJ im D-Züg
B erlin  (Eigenm eläung). F ü r 

das P D J-P flngsttreifen  in Berlin 
muß das E isenbahnm inisterium  
zwölf Sonderzüge bereitstellen. 
H ierfü r sollen auch Zweiter- 
K lasse-D-Zugwagen zur V erfü­
gung gestellt werden. Die in den 
vergangenen Jah ren  fü r die 
F D J eingesetzten Züge mit 
K leinbahnw agen w urden vom 
Z en tra lsek re ta ria t abgelehnt.

Das Ostbüro der CDU teilt mit:
W ir em pfehlen, gegenüber nachstehend genannten Personen 

insbesondere in Gesprächen Vorsicht w alten zu lassen, da die 
Genannten verdächtig  erscheinen, m itte lbar oder unm ittelbar 
K ontakt m it den sogenannten staatlichen Sicherheitsorganen zu 
haben, fü r diese Z uträgerdienste zu leisten oder fü r diese zu
arbeiten :
1. M e h l m a n n ,  zuletzt 

wohnhaft in Gardelegen/Sa.-An­
halt, zul. Päch ter der Bahnhofs­
w irtschaft. Is t  verdächtig  der 
Z uträgerdienste  fü r  den SSD.

2. M ü l l e r  , Josef, genannt 
„Beppo“. etwa 35 Ja h re  a lt, zu­
letzt wohnhaft in B itterfe ld /Sa.- 
Anh., M itglied der SED, SED 
F unktionär, zuletzt Angestellte: 
der K reisverw altung als Abt. 
L eite r fü r  Inneres. I s t  verdäch 
tig  der A rbeit fü r den SSD.

3. O 1 b o r t Liesa. etwa 3 : 

Ja h re  alt, w ohnhaft in Potsdam . 
B randenburger S tr 7, M itgl. der

SED, früher langjährige Dol­
m etscherin bei den Sowjets, spä­
ter hauptam tl. bei der SED- 
K reisleitung, danach Sachbear­
beiterin  im A ußenm inisterium  der 
DDR und zuletzt Angest. b. d. 
Deutschen N otenbank Potsdam . 
Ist verdächtig  der A rbeit fü r 
den SSD.

4. O l s c h o k ,  Paul, etw a 40 
Jah re  a lt, zuletzt w ohnhaft in 
Joachim sthal, K r. Angermünde, 
'em pliner S tr. 3.0, Mitgl. d. SED. 
m letzt Angest. d. S tadtverw al­
tung. I s t  verdächtig, K ontakt 
m it dem SSD zu haben.



Sowjetische Wahlen

Auch in D resden w ird  der neue Thälmann- 
Film  der DEFA gezeigt. Die erste  V orstel­
lung ist sicherheitshalber n u r m it SED-Mit-
gliedern besetzt worden. SSD-Chef W oll- 
weber, der zufällig in der S tad t ist, nim m t 
die Gelegenheit w ahr, inkognito in die Vor­
ste llung zu gehen, um  zu sehen, wie sich die 
SED-Genossen benehmen.

Alle klatschen zu seiner Freude überaus 
'e i f r ig  und zeigen ein Übersoll an Begeiste­

rung. W ollw eber is t  so zufrieden, daß er nur 
friedlich vor sich h in nickt.

S tößt ihn sein N achbar an  und flüstert: 
,Die Erfahrung der Geschichte lehrt, Ge- „W ir denken ja  alle wie du, Genosse, aber
nosse, daß uns 100% niemand glaubt 1" klatsche doch lieber m it . . . es ist sicherer!“

Nur flüstern. . .

Kleine Anfrage

Bezirksdelegiertenkonferenz zum IV. SED- 
P a rte ita g . Die Obergenossen donnern die 
U ntergenossen zusam m en: Sie m üßten viel 
ak tiver w erden im D ienste des F riedens und 
gegen die w estdeutsche R em ilitarisierung.

R uft Obergenosse Bum s: „Nehmt euch ein 
Beispiel an dem Genossen Fiesecke h ier! 
H eute h a t  er sich in die Reihe der F riedens­
käm pfer g es te llt!“

K om m t aus dem Zuhörerraum  prom pt die 
Gegenfrage: „Zu welcher W affengattung der 
Vopo kom m t er denn?"

Sicherer

Endstation Sehnsucht
In  ihren  unerm üdlichen An­

strengungen um  die  Sch a ffu n g  
eines  „sozialistischen V erkehrs­
w esens“ h a t die Pankow er R e­
gierung  beschlossen, den so­
w jetzonalen E isenbahner-N ach­
wuchs nun auch in der Po litik  
ans eingleisige F ah ren  zu ge­
wöhnen. Die richtige ideologi­
sche W eichenstellung w ird  durch 
einen neuen L ehrp lan  gew ähr­
leistet, den ’ das Eisenbahn- 
M inisterium  fü r  die R eichsbahn­
schulen aufgestellt hat.

Zur A usbildung von Loko­
m otivführer-A nw ärtern  werden 
da zum Beispiel 50 Stunden Lo- 
kom otivkunde, 60 S tunden Loko- 
m otivbetrieb, aber 98 Stunden 
Gesellschaftsw issenschaften fü r 
erforderlich gehalten. Dabei sol­

len „der Kam pf E rn s t T häl­
m anns“, der K lassenkam pf, die  
„Bedeutung der W erke Lenins“ 
und ähnliche Themen behandelt 
w erden, die zur beruflichen E r­
tüchtigung von Lokom otivfüh­
re rn  so ungem ein nützlich sind. 
Schließlich m üssen diese ja  nicht 
im stande sein, ih re  E inheitsbahn 
w ieder in Gang zu bringen, falls 
ih r  m al auf fre ie r  Strecke die 
P u ste  ausgeht. S ta tt dessen 
können sie vielleicht das M iß­
vergnügen der Reisenden durch 
A ufklärungsvorträge in soziali­
stische B egeisterung verwandeln.

Da freilich alle U m erziehungs­
versuche der SED b isher so 
w enig gefruchtet haben, darf m an 
g e tro st annehm en, daß auch die 
H eranzüchtung einer Generation

D ie Prüfung

Bei einer politischen P rü fung  
w andte sich der SED-Vor- 
sitzende an  den G enossen  M ül­
ler: „Nenne uns ein gutes Bei­
spiel, von revolutionärer K ritik , 
Genosse.“

„H err M eyer is t ein unzuver­
lässiger, h in terlis tiger, reak tio ­
näre r Im perialis t, weil er aus 
der DDR geflohen is t.“ 

„Ausgezeichnet. K annst du uns 
je tz t auch noch ein Beispiel von 
scharfer S elbstk ritik  geben?“ 

„Oh ja . Ich dagegen bin ein 
hoffnungsloser Dummkopf, weil 
ich es nicht ta t .“

von Volldam pf-Aktivisten, fü r 
die alle W ege nach Moskau füh­
ren, im m er n u r U lbrichts „End­
sta tion  Sehnsucht“ bleibt.



Moderoer Staat am Bosporus
Dl® Türkei als Eckpfeiler der westlichen VerteidiguHgsfroiit

Die türkische H aup ts tad t Ankara hat dem deutschen B undes­
kanzler bei seinem Besuch einen festlichen Em pfang bereitet. 
Dr. Adenauer hält sich auf E inladung der türkischen R egierung 
neun Tage in der Türkei auf. Überall zwischen Istanbu l und 
A nkara sieht m an an den Zeitungskiosken der türk ischen Städte 
B ilder des Bundeskanzlers. Zum Besuch des deutschen S taats­
m annes sind in der türkischen Öffentlichkeit ausführliche Le­
bensbeschreibungen über den „großen alten Mann“ der D eut­
schen erschienen.

Mit R espek t spricht man in 
der Türkei von Dr. Adenauer 
und vom deutschen W irtschafts­
w under. Man weiß diese Lei»* 
stungen um so höher einzuschät­
zen, als sich die Türkei nach dem 
ersten  W eltkrieg  in einer ähn­
lichen Lage befand wie Deutsch­
land am Tage der K apitulation. 
M ühsam h a t sich das Land in­
zwischen un te r der straffen 
F ührung  Kemal A ta tü rks wieder 
einen P la tz  an  der Sonne er­
käm pft.

H undert Ja h re  nach der ge­
ringschätzigen B em erkung des 
Zaren Nikolaus I . über den 
„kranken Mann am  B osporus“ 
is t  die T ürkei nun der s tä rkste  
Eckpfeiler der westlichen Yer- 
teidigungsfront, ein Bollwerk 
gegen den un ter der M aske des 
Kom m unism us vordringenden 
Panslaw ism us.

Und daß die W orte vom ..star­
ken Mann am B osporus“ keine 
leere P h rase  sind, haben die 
türkischen Soldaten auf dem 
koreanischen K riegsschauplatz 
bewiesen.

Seit Ja h ren  is t die sechshun­
dert K ilom eter lange Grenze zur 
Sowjetunion herm etisch abgerie­
gelt. K ilom eterw eit ziehen sich 
S tacheldrahtverhaue über die 
anatolische Steppe, gelegentlich 
von Bunkern und Schützengrä­
ben gesichert. In  diesem Vorfeld 
der sow jetischen E xpansions­
politik  w ar und ist der K alte 
K rieg  w eniger kalt. Oft genug 
bleiben im S tacheldrahtverhau 
Agenten und Spione hängen, 
und ein gelegentlicher K ugel­

wechsel gehört fast schon zur 
Abwechslung im eintönigen 
D ienst der Grenzpatrouillen.

Im  türkischen H in terland  aber 
jagen heulend die D üsenjäger 
der türkischen Luftwaffe über 
einsame D örfer. In  den H angars 
der F lugplätze stehen schwere 
Bomber m odernster am erikani­
scher B auart, die innerhalb einer 
halben Stunde über den ru ss i­
schen ölfeldern  v#n Baku k re i­
sen könnten, falls die Sowjets 
h ier aggressiv  w erden sollten.

Und dieser m oderne türkische 
K rum m säbel ha t die Expan- 
si#nsgelüste und  K onstantino­
pel-Träum e der M oskauer Macht­
haber im m er noch zurück- 
gedrängt.

E in schönes, angenehm es Bild 
des türkischen Lebens w ird  dem 
B esucher in der H aup ts tad t An­
k a ra  gezeigt. D ieses Schaufen­
ste r  des neuen türkischen N atio­
nalstaa tes zeigt m oderne w est­
liche Dekorationen.

Die T ürken  sind  m it Recht 
stolz auf ih re  H au p ts tad t: der 
F rem de jedoch, der echtes un ­
verfälschtes türk isches Volks­
leben kennenlernen will, tu t gut 
daran, nach K aiseri. Konia, 
Sm yrna, B ursa  und Instanbul, 
der S tadt am  Goldenen H orn, zu 
fahren. Denn im  Schatten der 
H agia Sophia und im H albdun- 
kel der alten B asare spü rt man 
noch den H auch der großen 
V ergangenheit des Osmanischen 
Reiches.

Schutz der Familien-Freiheit
Mit einer einstim m ig ange­

nommenen Entschließung zum 
Haxiptthema ih rer B eratungen, 
den Fam ilienfragen, fand die 
fünfte  Tagung der Synode der 
Evangelischen Kirche Deutsch­
lands im Spandauer Jehannes­
stift ihren Abschluß

In  der Entschließung w ird 
festgestellt, daß die Synode über 
die R egelung des väterlichen 
Entscheidungsrechts in der F a­
milie zu keiner E inm ütigkeit ge­
kommen sei.

Zum V erhältnis der Ehegatten 
erk lärte  die Synode, daß das 
staatliche Recht die innere O rd­
nung der Ehe m öglichst unange­
ta s te t lassen sollte.

F ern er h ä lt es die Synode fü r 
geboten, an dem geltenden Recht 
der obligatorischen Zivilehe fest­
zuhalten, da sie fü rch tet, daß 
die E inführung der fakultativen 
Zivilehe zu Gewissenszwang und 
R echtsverw irrung führen  könnte.

In  den D iskussionen der Sy­
node herrsch te die Tendenz vor, 
die Allmacht des S taates in F a ­
m ilienfragen einzuschränken. Es 
w urde im m er wieder betont, 
daß der S taa t die Pflicht habe, 
die Fam ilie zu schützen, jedoch 
sei es schon fraglich, ob es seine 
Aufgabe sei, sie durch juristische 
M aßnahmen, die in ih r Gefüge 
ein greifen, zu fördern.

g
SSD, heriiören!

Film e im  Am erika-Haue
Ständige kostenlose F ilm vor­

führungen m it den neuesten 
W ochenschauen w erden fü r  Be­
sucher aus dem O stsek tor B er­
lins und der Ostzone im 
A m e r i k a h a u s  a m  N o l -
i. e n d o r f  p l a t z  gezeigt.

Täglich ab 13 U hr in  stünd-

licher Folge. Letzte V orführung 
um 17 U hr. Sonnabends Beginn 
um 14 U h r; sonntags Beginn 
um 15 Uhr.

Jugendfilm stunde fü r K inder 
aus dem O stsektor und der 
Ostzone jeden Sonntag um 
14 U hr.

Der kleine TAG wird ver- 
|  sandt und verteilt ohne Riick 
j; sicht auf die politische Ge­

sinnung des Em pfängers 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 

: erfahren . W er Verdacht hat, 
daß seine P o st überw acht 
wird, kann den kleinen TAG 
also ruhig bei der Polizei 
oder beim B ürgerm eister­
am t oder bei se iner D ienst­
stelle abgeben. Übrigens 
wird er auch dort gern 
gelesen
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